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Die hessische Archäologie im 21. Jahrhundert

Das Jahrbuch hessenARCHÄOLOGIE 2021 bietet eine abwechslungsreiche aktuelle 
Übersicht zu hessischen Bodendenkmälern, die von den frühen Perioden der Erd-
geschichte bis in die Neuzeit reichen. In mehr als 60 reich bebilderten Beiträgen in-
formieren hessische Landesarchäologie, Kreis- und Stadtdenkmalpfl ege, Museen, 
Universitäten und Fachfi rmen ein breites Publikum zeitnah und allgemein verständ-
lich über Rettung, Erforschung und öffentliche Vermittlung archäologischer und 
 paläontologischer Denkmäler in Hessen während des Jahres 2021.

Aus dem Inhalt

•  Der karbonzeitliche „Weinberg“ bei Herborn. – Tertiäre Mangroven in der Landes-
hauptstadt

• „Bandkeramiker“ und „Rössener“ in der Wetterau. – „Blasenkirsche“ im Massen-
fund: Unfall beim Medizinmann? – Forschungen zu mittelneolithischer Keramik 
aus der Wetterau. – Mittel- und spätneolithische Besiedlungsrelikte in der Landes-
hauptstadt

• Mittelbronzezeitlicher Grabhügel im Odenwald mit interessanter Nachgeschichte. – 
Detaileinblick in einen spätbronzezeitlichen Bestattungsablauf in der Main metro-
pole. – Eisenzeitliche Zinnenringe im Odenwald

• Prunkvolle Beisetzung eines Militärkommandanten am Wetteraulimes. – Neu-
entdeckung eines Limesabschnittes. – Ungewöhnlicher, erleuchtender „Schiffs-
fund“ in der Provinz. – Spektakulärer Hinweis von der Bergstraße auf eine früh-
römische Reiterstatue

•  „Alamannen“ in Rockenberg. – Welterbe Kloster Lorsch – die Säule aus dem 
Brunnen. – Münzschatz von Burg Frankenstein. – Erhellendes zur nordhessischen 
Wüstung Bubenbach mit Kloster, Kirche und Beginenhof. – Die Tote von der Burg 
Tannenberg: eine spannende Geschichte 

• Neue Küche für das Neue Schloß und reichhaltige Funde im Bolongaropalast in 
Frankfurt a. M.-Höchst. –  „Lebendiges Wasser“ – das jüdische Ritualbad in Fulda.  
– Idstein „Kalmenhof“ – Bodendenkmalpfl ege an einem Ort national sozialistischer 
Gräueltaten

•  Vermittlung: lange im Depot, jetzt präsentiert – frühmittelalterliche Grabfunde im 
Museum Seligenstadt. – „Löwen – Sphingen – Silberhände“ sowie „Menschsein“ 
im Archäologischen Museum Frankfurt
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Landkreis Offenbach: Ofenkacheln im Hochbeet

Ein überraschender Fund in Mainhausen- 
Mainflingen

Weber / Kroemer, Ein überraschender 

Fund in Mainhausen-Mainflingen

1  Mainhausen-Mainflingen. 
R. Mayer am Mainufer vor dem 
Erdhaufen, der ins Hochbeet 
gefüllt werden soll (Foto: 
D. Kroemer).

Dagmar Kroemer, 
Gesine Weber

Renu Mayer staunte nicht schlecht, als sie beim Be­
füllen ihres Hochbeetes eine unglasierte Tonscherbe 
in der Hand hielt, die „altertümlich“ aussah. Und sie 
stellte schnell fest, dass da noch mehr, viel mehr 
Bruchstücke in der Gartenerde lagen. Sorgfältig be­
gann sie daraufhin den großen Erdhaufen zu durch­
suchen und alle „verdächtigen“ Fundstücke einzu­
sammeln (Abb. 1). Die Finderin tat danach genau das 
Richtige und informierte den örtlichen Geschichts­
verein und die Denkmalschutzbehörden.

Bei einem Ortstermin mit Dagmar Kroemer von 
der Unteren Denkmalschutzbehörde des Kreises Of­
fenbach und Dr. Ludwig Stenger, dem Vorsitzenden 
des Geschichts- und Heimatvereins Mainhausen e. V., 
wurden die Scherben als Fragmente von Ofenka­
cheln, genauer als Becherkacheln identifiziert. Im 
Gespräch stellte sich heraus, dass die Gartenerde von 
einem 130 m entfernten Grundstück an der Haupt­
straße in Mainflingen stammte und von dort zu dem 
Schrebergarten am Mainufer gebracht worden war. 
Das Bodenmaterial wurde bei der Freilegung eines 
Kanals auf dem Grundstück, direkt in der Hofein­
fahrt, entnommen. In dem noch vorhandenen, 80 cm 
tiefen Loch waren bei der Inaugenscheinnahme keine 
Auffälligkeiten im Profil feststellbar. Bei der späteren 
Pflasterung des Hofes kamen wenige weitere Kachel­
stücke zum Vorschein; sie lagen nach Auskunft der 
Arbeiter in brauner Erde, die offenbar weder verzie­
gelten Lehm noch Holzkohle enthielt.

Der Erhaltungszustand des Fundmaterials ist sehr 
unterschiedlich. Einige Scherben ließen sich so weit 
zusammenkleben, dass das gesamte Profil der jewei­
ligen Becherkachel sichtbar wurde (Abb. 2). Neben 
über 40 Bodenscherben gibt es noch eine große An­
zahl teilweise sehr kleinteiliger Rand- und Wand­
scherben, die keine Anpassungen aufwiesen. Brand­
farbe und Härte der Gefäßfragmente variieren stark. 
Das Spektrum reicht vom weich gebrannten, weißen 
oder rötlichen Scherben hin zu fast steinzeugartig 
hart gebrannten und überfeuerten Waren von oliv­
grüner oder grauer Färbung. Üblich für Becherka­
cheln sind die teilweise starken Drehrillen im Inne­
ren. Der Fuß der Mainflinger Exemplare ist mehr 
oder weniger stark gekniffen (Abb. 3). Kacheln die­
ser Form sind typisch für das Rhein-Main-Gebiet.

Die im Durchschnitt 15,5 cm hohen Kacheln be­
sitzen einen einheitlichen Randdurchmesser von 
11 cm; der Bodendurchmesser schwankt zwischen 4 
und 6 cm. Derartige Kacheln waren in die Ofenwan­
dung mit der Öffnung nach außen eingebaut. In der 

Regel brauchte man zwischen 100 und 200 solcher 
Becherkacheln für einen Ofen (Abb. 4). Diese Öfen, 
von denen zeitgenössische Darstellungen ab dem 
13. Jahrhundert überliefert sind, bestanden aus meh­
reren Etagen, die sich nach oben verjüngten Über ei­
ner Grundplatte erhob sich eine eckige Konstruktion, 
der Feuerkasten, während die oberste Etage häufig 
kuppelförmig ausgebildet war. Die Feuerungsöff­
nung konnte im selben Raum liegen oder man be­
feuerte den Ofen von einem anderen Raum, was den 
Vorteil hatte, dass der Raum mit dem wärmespen­
denden Ofen rauchfrei blieb. Becherkacheln mit ge­
kniffenem Fuß waren vor allem in der zweiten Hälfte 
des 12. bzw. zu Anfang des 13. Jahrhunderts in Ge­
brauch. Nach Sophie Hüglin wurden sie aber bereits 
im 8. Jahrhundert entwickelt und waren somit die 
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älteste Kachelform. Sie wurden bis ins 14. Jahrhun­
dert noch verwendet, dann lösten andere Kachelfor­
men die Becherkacheln ab.

Auch wenn die Ofenkacheln unter den Funden 
überwiegen, wurden in Mainflingen noch zahlreiche 
weitere Keramikbruchstücke, außerdem Ziegel- und 
Bodenfliesenfragmente geborgen. Unter den Gefäß­
scherben fanden sind drei vorgeschichtliche Stücke, 

einige mittelalterliche mit roter Bemalung „Pings­
dorfer Art“ (Abb. 5) und viele kleine Fragmente mit 
verschiedenfarbigen Glasuren. Einzelne Ziegel zei­
gen Spuren deutlicher Überfeuerung bis hin zu glas­
artiger Sinterung auf der Oberfläche. 

Nicht abschließend beantwortet werden kann die 
Frage, wie dieser Fundkomplex zustande kam. Ka­
chelöfen gehören in der für das Mainhausener Ex­

2  Mainhausen-Mainflingen. 
Auswahl an Becherkacheln 
(Foto: G. Weber).

3  Mainhausen-Mainflingen. 
Auswahl an verschiedenen 
Böden der Becherkacheln 
(Foto: G. Weber).
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emplar infrage kommenden Zeitstellung noch zur 
gehobenen Gebäudeausstattung. Die ursprüngliche 
Fundstelle liegt 80 m vom Mainufer entfernt. Die 
heutige Hauptstraße verläuft parallel zum Fluss auf 
der Hochterrasse, im Durchschnitt etwa 30 m von 
der steil abfallenden Terrassenkante entfernt. Ob an 
dieser Stelle, am Rand des alten Ortskernes, ein Ge­
bäude gestanden hat, dessen Besitzer sich einen Ka­
chelofen leisten konnten, ist unbekannt. Die ent­
sprechenden Vergleichsfunde im Kreis Offenbach 
stammen überwiegend von Burgen wie den Turm­
burgen von Rodgau-Hainhausen und Dreieichen­
hain oder der ottonischen Befestigung „Zellhügel“ 
von Mainhausen-Zellhausen. Die Becherkacheln in 
Hainhausen kamen konzentriert in einer Brand­
schicht über einer Steinschüttung zum Vorschein. 

Von dort liegen zwei Typen vor. Auffallend sind 
dickwandige, grob gearbeitete Kacheln aus Grauer 
Glimmerware, die normalerweise bei Gefäßkera­
mik auftritt und bisher eher selten für Ofenkeramik 
belegt ist. Der zweite Typ ist aus feinerem Ton ge­
fertigt und besitzt deutliche Drehrillen auf der Au­
ßenseite. Im Gegensatz zu den Mainflinger Stücken 
verfügen alle über einen flachen Boden. Die Entste­
hungszeit der Burg von Hainhausen ist dendrochro­
nologisch in die Mitte des 12. Jahrhunderts datiert. 
Ein ganz anderes Bild vermitteln die Stücke aus der 
Burg von Dreieichenhain. Hier wurde bereits in den 
1920er-Jahren innerhalb des Burgareals ein als 
„Töpferofen“ angesprochener Befund ausgegraben, 
in dessen Wandung Becherkacheln verbaut waren. 
Die Anlage besaß einen rechteckigen Grundriss und 

4  Kanzach, Lkr. Bieberach. 
Rekonstruierter Ofen in der 
Bachritterburg (Foto: G. We- 
ber, mit freundlicher Geneh- 
migung des Museums Bach- 
ritterburg Kanzach).
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wird inzwischen nicht mehr als Brennofen, sondern 
als doppelwandiger Warmluftofen angesprochen. 
Mit diesem wurde ein darüberliegender Raum be­
heizt, von dem aber keine Reste überliefert sind. 
Die verwendeten Becherkacheln waren zumindest 
teilweise mit bis zu 25 cm Höhe deutlich größer als 
die Stücke aus Mainflingen, Hainhausen oder Zell­
hausen (Abb. 6). In Zellhausen wiederum fanden 
sich die meisten Bruchstücke am Ostrand der otto­
nischen Befestigung in einem Bereich, in dem ver­
mutlich ein größeres, vielleicht palasartiges Gebäu­
de an die Mauer angebaut war. 

Aufgrund der Spuren von Überfeuerung an eini­
gen Kacheln und Ziegeln und der auffallend weich 
gebrannten Scherben ist zu vermuten, dass es sich 
bei dem Kachelfundkomplex aus Mainflingen um 
Produktionsabfälle einer ehemaligen Töpferei han­
delt. Die Tatsache, dass die Fragmente eher locker 
verteilt im Boden lagen, könnte darauf hinweisen, 
dass der Boden, mit dem der Kanalgraben des Hauses 
ursprünglich aufgefüllt worden war, von anderer 
Stelle stammte. Leider wird das aber nicht mehr ein­
deutig zu klären sein. 

Interessant in diesem Zusammenhang sind die 
Belege für eine – allerdings neuzeitliche – Nebener­
werbstöpferei der Bewohner von Mainflingen. In der 
1858 verfassten Ortschronik des Pfarrers Johann 
Babist Grevé berichtet dieser, dass bis etwa 1750 
viele Einwohner die Häfnerei betrieben hätten. Ke­
ramikbrennöfen, aber auch „irdenes Geschirr“ wur­
den beim Umbau von Häusern und Scheunen so­

wohl an der Mainseite als auch beim Neubau von 
Häusern im Oberdorf aufgefunden. In einer Notiz 
von 1930 im Gemeindearchiv findet sich der Hin­
weis, dass „die Tonöfen“ in den Hofreiten standen. 
Der Verfasser dieser Notiz half nach eigenen Anga­
ben dabei, ein Ofenfundament in der heutigen Haupt­
straße 4, dem ehemaligen Gasthaus zum Anker, zu 
beseitigen. Um 1920 wurde nach Auskunft von 
Dr.  Ludwig Stenger auf dem Nachbargrundstück 
der Kachelfundstelle beim Neufundamentieren des 
Hauses ein Brennofen ausgegraben. Bei dem kürz­
lich erfolgten Bau eines neuen Wohnhauses auf dem­
selben Grundstück wurden keine auf das Töpfer­
handwerk hindeutende Spuren entdeckt. 

Entlang des Mainufers zwischen Bebauung und 
Gemarkungsgrenze lag der sog. Häfnersrain, wo der 
Ton abgebaut wurde. Dieser wurde sowohl vor Ort 
verwendet, als auch mainabwärts nach Seligenstadt 
verkauft. Die Tongewinnung wurde laut Pfarrer 
Grevé „wegen gefahrdrohender Beschädigung des 
Ufers“ verboten. Inzwischen gehören große Teile 
des Geländes zur Bong‘schen Kiesgrube, in der bis 
1933 zunächst Ton und später Kies abgebaut wurde. 
Inzwischen ist das Gelände als Naturschutzgebiet 
ausgewiesen. Zwischen der Ton- und Kiesgrube und 
der Fundstelle der Becherkacheln wurde 1937 in 
einem Garten an der Hauptstraße ein gelbtoniges 
Töpfchen mit roter Strichverzierung gefunden, wel­
ches beim Brand auf einer Seite gesprungen war. 
Der frühere Kreisbodendenkmalpfleger Karl Nahr­
gang betont in seinem Manuskript über einen in Se­

5  Mainhausen-Mainflingen. 
Rot bemalte Keramikscherben 
(Foto: G. Weber).
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ligenstadt entdeckten Töpferofen mit darin enthal­
tener rot bemalter Keramik Pingsdorfer Art, dass er 
keine Vergleichsfunde zu dem Material aus diesem 
Ofen habe. Der beschriebene Altfund könnte somit 
ein weiterer Hinweis auf eine mittelalterliche Töp­
ferei in Mainflingen sein, auch ohne einen zugehö­
rigen Ofenbefund. 

Abnehmer der Erzeugnisse könnten u. a. die Be­
wohner des „Häuser Schlosses“ gewesen sein, einer 
Turmhügelburg, die knapp 2 km von dem vermute­
ten Töpfereistandort entfernt an einem versumpften 
Altmainarm lag. Der Hügel ist im Gelände deutlich 
zu erkennen, reguläre Grabungen haben dort aller­
dings noch nicht stattgefunden. Nach einem Brief 
von Pfarrer Bernhard Lesker vom 13.09.1884 an die 
Bischöfliche Kanzlei in Groß-Steinheim habe es auf 
dem Hügel um 1830 noch Mauerwerk gegeben, das 
von der Gemeinde Mainflingen ausgebrochen wor­
den sei. In einer solchen Turmburg wäre zumindest 
ein Kachelofen zu erwarten, wie er bei den Grabun­
gen an der Wasserburg von Rodgau-Hainhausen ein­
deutig nachgewiesen wurde. Möglich wäre auch, 
dass der Ofen an seinem ursprünglichen Standort 
abgebaut und nach Mainflingen zum Wiederaufbau 
verbracht wurde.

Der Masse an mittelalterlicher Keramik im Rhein-
Main-Gebiet stehen, von wenigen Ausnahmen ab­
gesehen, bisher nur wenige nachgewiesene Töpfe­
reistandorte gegenüber. Das Beispiel Mainflingen 
zeigt, dass die neuzeitliche Rohstoffgewinnung und 
-verarbeitung viele dieser Relikte vermutlich unwie­

derbringlich zerstört hat. Bedingt durch die eiszeit­
lichen Ablagerungen des Mains steht eine Fülle an 
Rohstoffen für Töpferei, Ziegelei und Baugewerbe 
an, die intensiv ausgebeutet wurden und werden, 
sodass sich stellenweise Grube an Grube reiht. Teil­
weise wieder verfüllt und bewachsen oder bebaut, 
ist von der ursprünglichen Geländeoberfläche nichts 
mehr vorhanden. 

Die Frage, ob die Mainflinger Kachelfunde Reste 
eines Ofens waren oder zu einer Töpferei am Ort 
gehörten, lässt sich ohne dazugehörigen Befund zu­
nächst nicht mehr klären. 
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6  Dreieich-Dreieichenhain. 
Becherkacheln aus der Burg 
Hayn (Foto: D. Kroemer).
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